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Beton und Stahl sichern den Atommüll
Rückbau der Wiederaufarbeitung Karlsruhe erfordert Lagerkapazitäten auf dem KIT-Campus-Nord

Von unserem Redaktionsmitglied
Matthias Kuld

Eggenstein-Leopoldshafen. Im Mo-
ment geht es um Stahl und Beton. Viel
Stahl und Beton. Denn die Halle, die ab
dem Sommer gebaut werden soll,
braucht einen stabilen Untergrund.
Erdbebensicher. In dieser Halle soll ab
2020 Atommüll gelagert werden, der
beim Rückbau der Wiederaufarbei-
tungsanlage Karlsruhe auf dem KIT-
Campus-Nord anfällt.

Platz ist knapp auf dem eigentlich
weitläufigen KIT-Areal. Platz ist aber
auch knapp für den Atommüll, der im
Wald bei Eggenstein-Leopoldshafen so
lange gelagert werden muss, bis der
Schacht „Konrad“ als Endlager zur Ver-
fügung steht. 2022 wird als Zieldatum
auf einer Verlinkung von der Seite des
zuständigen Bundesamtes für Strahlen-
schutz genannt.

„So lange reichen unsere aktuell vor-
handenen Kapazitäten nicht aus, wenn
wir nicht den Rückbau unserer Anlage
stoppen wollen“, macht Peter Schira
klar. Der Pressesprecher der Kerntech-
nischen Entsorgung GmbH, die im Be-
sitz des Bundes ist, erklärt auf der Bau-
stelle für die Lagererweiterung auf dem
KTE-Betriebsge-
lände, dass man
schon jetzt am obe-
ren Limit operiere.
„Wenn die neue
Lagerhalle für mit-
telradioaktive
Stoffe 2020 fertig
ist, wird dort sofort
mit der Einlage-
rung begonnen.“
Das bestehende
Lagervolumen von
900 Kubikmetern
wird laut KTE
durch den unmit-
telbar angrenzen-
den Neubau, mit
dem im Sommer
2016 begonnen
wurde, um 500 auf
1 400 Kubikmeter
erhöht. Diese Halle
gründet auf einer
zwei Meter starken

Betonsohle und wird bei Grundmaßen
von 40 auf 39 Meter elf Meter hoch sein.

Der zweite Hallenneubau firmiert als
„Konrad-Logistik-/Bereitstellungshal-

le“. Dieses Lager
ist für die weitaus
größere Menge der
leicht radioaktiven
Abfälle gedacht
und in seinen Ab-
messungen deut-
lich größer: 120 auf
23 Meter und 22
Meter hoch. In die-
sem Gebäude wird
das gesamte Hand-
ling des nuklearen
Abfalls mit Blick
auf den Transport
Richtung Salzgit-
ter untergebracht –
inklusive eines ver-
längerten Gleisan-
schlusses für den
möglichen Bahn-
transport der gel-
ben Fässer. Eben-
falls 2020 soll auch
dieser Komplex zur

Verfügung stehen. Die Lagerkapazität
wird dadurch insgesamt auf künftig
100 000 Kubikmeter erhöht.

Anfang der 20er-, 30er Jahre soll der
Rückbau der Wiederaufarbeitungsanla-
ge abgeschlossen sein, informiert Peter
Schira. Bis dahin werden die neuen La-
ger befüllt, denn der Abfluss des gela-
gerten Atommülls wird sich – auch unter
idealen Bedingungen – bis dahin allen-
falls in überschaubarem Umfang bewe-
gen. Insgesamt rechnet man bei der KTE
mit 40 bis 50 Jahren, um alle Fässer mit
den Hinterlasenschaften der Atomfor-
schung im vormaligen „Kernfor-
schungszentrum Karlsruhe“ in den
Schacht „Konrad“ zu bringen. Der lan-
ge Zeitraum hat Gründe. Zum einen gibt
es mehrere Anlieferer von Atommüll.
Zweitens ist dessen Handling sowohl bei
der abgebenden Stelle – also etwa Karls-
ruhe – ebenso aufwendig wie an der auf-
nehmenden – „Konrad“. Dort wird
künftig „just in time“ gearbeitet. Das
zwingt die den Atommüll abgebenden
Stellen – etwa die KTE – Zwei-Jahres-
Chargen transportbereit vorzuhalten,
damit der Betrieb nicht stockt, wenn an-
dernorts eine Lieferung ausfällt.

Was im Endausbau wie eine Betonhalle
wirkt, ist in Wirklichkeit ein hochkom-
plexer Bau, wie Jürgen Holsten, Barba-
ra Lelanek und Süphi Ergün von der
Bauleitung erklären. Das beginnt bei
der Präparierung des Baugrunds. Die
Fachleute nennen Zahlen für die Boden-
verbesserung unter der Sohle – über 700
Rüttelstopfsäulen wurden zur Verfesti-
gung des Bodens eingebaut, für den ers-
ten Teilabschnitt der Sohle mit einer
Fläche von 680 Quadratmetern wurden
in 14 Stunden 1 340 Kubikmeter Beton
eingebaut. 280 Tonnen Stahl dienen der
Bewehrung. Schließlich waren unzähli-
ge Genehmigungen erforderlich, um den
Bau starten zu können. Die vermeintli-
che Betonhalle wird künftig über um-
fangreiche elektronische Steuerungen
zur Sicherheit verfügen – von der Belüf-
tung bis zum Schließen der 14 Tonnen
schweren Haupttore. Die Wände werden
1,80 Meter dick sein.

„Sicherheit hat immer Vorrang“,
macht Schira mit Blick auf die lang an-
mutende Bauzeit deutlich. Alles werde
„frei“ gemessen – bis hin zum Wasser,
das zur Grundwasserabsenkung umge-
pumpt wird.

Projekt kostet
70 Millionen Euro

ERDBEBENSICHER geplant ist das Fundament auf dem KIT-Campus-Nord, auf dem die zusätzliche Lagerhalle für mittelradioaktiven
Atommüll gebaut wird. Fotos: Kuld

VIEL STAHL wird bei dem Projekt der KTE
verbaut.

Baubeginn
für Grünbrücke
Pforzheim (BNN). Bei der West-

tangente Pforzheim geht es ab Mon-
tag, 24. April, um den Bau der
Grünbrücke „Mittelsbergweg“.
Durch das rund 78 Meter lange tun-
nelähnliche Bauwerk soll eine Ver-
bindung zwischen dem auf beiden
Seiten der neuen Bundesstraße 463
gelegenen Stadtwald geschaffen
werden. Ziel bei der Investition ist,
den dort lebenden Tieren eine siche-
re Querungsmöglichkeit zu bieten.

Für den Bau der Brücke sind um-
fangreiche Erd- und Ingenieurbau-
arbeiten notwendig, heißt es weiter
in der Pressemitteilung. Mit der
Fertigstellung werde im August
2018 nach 16 Monaten gerechnet. Es
sind rund 4,5 Millionen Euro veran-
schlagt. Die Grünbrücke „Mittels-
bergweg“ ist das dritte von vier
Brückenbauwerken, die im Zuge
des ersten Streckenabschnittes ge-
baut werden. Bekanntlich schließt
er direkt an die bereits ausgebauten
A 8-Anschlussstelle Pforzheim-
West bis zur Dietlinger Straße (Lan-
desstraße 562) an.

i Internet
Informationen zu Straßenbaustel-

len: www.baustellen-bw.de sowie
unter www.vm.baden-wuerttem-
berg.de/ oder www.bmvi.de - Rub-
rik Baustellen-Infosystem.

Schneekanone bannt
Staub im Steinzeugpark

Abbruch läuft auf Hochtouren / Bebauungsplan im Rat

Von unserem Redaktionsmitglied
Thilo Kampf

Bretten. Nur wenige Wochen, nachdem
der Brettener Gemeinderat grundsätz-
lich den Bebauungsplan für den „Stein-

zeugpark“ auf dem Harsch-Gelände ge-
billigt hatte, rollten bereits die Bagger
an: Seit Beginn dieser Woche sind die
Mitarbeiter der zur Harsch-Gruppe
zählenden Firma EBRD mit dem Ab-
bruch der mächtigen Industrieanlagen
beschäftigt – jeden Werktag von sieben
Uhr morgens bis 17 Uhr, berichtet
EBRD-Prokurist Thomas Zehlicke auf
BNN-Nachfrage.

Rund 1,4 Hektar des insgesamt 2,5
Hektar großen Firmengeländes sind be-
baute Fläche. Und dies nicht nur sicht-
bar: „Da geht es schon mal zehn Meter
tief runter“, sagt Zehlicke, „und manche
Fundamente sind bis zu zwei Meter
dick“. Mit vier Spezialbaggern werden
die Fassaden niedergerissen, das Ab-
bruchmaterial sorgfältig sortiert und für
den Abtransport vorbereitet. Das Einzi-
ge, was im geplanten „Steinzeugpark“
stehen bleiben wird, ist der Schornstein
des einstigen Werks, das Jahrzehnte
lang Steinzeugware produzierte und vor
etwa zehn Jahren stillgelegt wurde.

Um zu vermeiden, dass beim Abriss
Staub aufwirbelt und möglicherweise
Richtung Diedelsheim, Rinklingen oder
Bretten geweht wird, ist seit Donnerstag
eine Schneekanone im Einsatz. Die er-
zeugt eine Art feuchten Nebels, erläutert
der Betriebsleiter, und bindet den
Staub, wodurch die Staubpartikel dann
auf dem Boden liegen bleiben.

Bis Mitte Juli sollen die Abbrucharbei-
ten beendet sein, sagt Zehlicke, wobei
schon früher mit den Erschließungsar-
beiten, etwa von der Frontalstraße oder
dem Alexanderplatz, begonnen werde.
„Wir liegen absolut im Zeitplan.“

Wie die BNN bereits berichtet haben,
plant Grundeigentümer Rudolf Harsch
auf dem 2,8 Hektar umfassenden Areal
einen Wohn- und Gewerbepark, auf dem
auch eine Kindertagesstätte, ein gastro-
nomischer Betrieb sowie eine Mehr-
zweckhalle Platz finden sollen. „Der
Vorteil ist: Wir brauchen keinen Inves-
tor, das sind wir selbst“, erklärte der
Chef der Harsch-Gruppe vor Monaten.

In seiner Sitzung am kommenden
Dienstag, 25. April, 18 Uhr, im Großen

Sitzungssaal des Rathauses, berät der
Gemeinderat nun über den überarbeite-
ten Entwurf des Bebauungsplans
„Steinzeugpark“ und beschließt mögli-
cherweise dessen erneute öffentliche
Auslegung.

Die Überarbeitung war notwendig ge-
worden, nachdem das Gremium vor drei
Monaten hauptsächlich Kritik an den
zunächst vorgeschlagenen Baufenstern
geäußert hatte. So hatte sich etwa FWV-
Sprecherin Heidi Leins gegen dreige-
schossige Reihenhäuser ausgesprochen.
Aus den Reihen der CDU-Fraktion war
im Vorfeld bemängelt worden, dass die
vorgelegten Pläne „grober“ angesetzt
hätten als die ersten Vorschläge des Un-
ternehmens.

MITHILFE EINER SCHNEEKANONE gehen die Abbrucharbeiten auf dem ehemaligen
Steinzeugwerk-Gelände im Brettener Norden vonstatten. Fotos (2): Rebel

DER SCHORNSTEIN des Steinzeugwerks
bleibt als Industriedenkmal stehen.

A-5-Ausfahrt
drei Tage gesperrt

Ettlingen/Karlsruhe (BNN). We-
gen Bauarbeiten ist an der A 5 aus
Richtung Basel die Anschlussstelle
Ettlingen/Karlsruhe-Rüppurr ge-
sperrt. Diese erfolgt aufrund der Er-
neuerung einer Ampelanlage von
Dienstag, 25. April, bis Donnerstag,
27. April. Verkehrsteilnehmer, die
an der Ausfahrt Ettlingen/Karlsru-
he-Rüppurr aus Fahrtrichtung Ba-
sel ausfahren wollen, können den
Anschluss Karlsruhe-Süd nutzen.

Im nachgeordneten Straßennetz
ist während der Bauzeit aus Rich-
tung Rüppurr kommend eine Auf-
fahrt auf die A 5 in Richtung Frank-
furt/Stuttgart nicht möglich. Aus
Richtung Ettlingen kann auf die
Autobahn aufgefahren werden.

Schüler kochen
gemeinsam

Bruchsal (BNN). Mit der Ausstel-
lung „Clever essen – Gemüse oder
Gummibärchen“ hat das Ernäh-
rungszentrum im Landkreis Karls-
ruhe ein Mitmachangebot im Pro-
gramm, bei dem Schüler der dritten
bis sechsten Klasse Essen und Er-
nährung abwechslungsreich erleben
können. An Lernstationen erarbei-
ten die Kinder die Zusammenhänge
zwischen Essverhalten und Leis-
tungsvermögen. Beim „Löffelme-
nü“ sensibilisieren sie ihre Ge-
schmackswahrnehmung und an der
Lernstation Werbung erkennen sie,
wie Werbeaussagen ihr Essverhal-
ten beeinflussen. Mit Spannung er-
warten die Schüler zum Abschluss
das gemeinsame Kochen. Für das
Gemüsenudelgericht schneiden sie
Lauch und Kürbis klein, reiben Ka-
rotten und bereiten daraus mit Un-
terstützung der Ernährungsfach-
kraft eine Soße zu, die von den jun-
gen Köchinnen und Köchen mit Be-
geisterung gegessen wird.

Ab Mai sind jeweils wieder diens-
tags und donnerstags Termine im
Ernährungszentrum, Am Vieh-
markt 1, in Bruchsal frei. Lehrkräf-
te können ihre Klasse beim Ernäh-
rungszentrum anmelden.

i Kontakt
ernaehrungszentrum@landratsamt-
karlsruhe.de,
Telefon: (07 21) 93688630

Hygienische Probleme
Ehrenamtliche betreten die Unterkünfte nicht mehr

Rastatt. Die hygienischen Zustände
der Gemeinschaftsunterkünfte in Ra-
statt sind nach Einschätzung mehrerer
ehrenamtlicher Helfer inzwischen un-
tragbar. In zweien gebe es Wanzen,
auch Läuse seien schon aufgetaucht.
„Ich werde die Unterkunft nicht mehr
betreten, das ist mir zu gefährlich“,
sagt eine der engagierten Ehrenamtli-
chen.

Ein Welcome-Café sei aufgegeben
worden, der hygienische Zustand sei
nicht mehr zumutbar – die Decke hän-

ge herunter, und Schimmel breite sich
aus. Das Problem sei eben auch, dass
die Bewohner für die Hygiene weitge-
hend selbst verantwortlich seien.

Im Landratsamt ist das Problem mit
den Wanzen durchaus bekannt. „Die
werden eingeschleppt, das lässt sich

nicht verhindern“, erklärt Pressespre-
cherin Gisela Merklinger auf BNN-An-
frage. Man werde mit einer thermi-
schen Desinfektion versuchen, dem Be-
fall Herr zu werden.

Die Behörde könne lediglich die all-
gemeinen Bereiche reinigen, für die

Zimmer seien die Flüchtlinge zustän-
dig. Aber genau dort hätten sich die
Wanzen ausgebreitet. Von ehrenamtli-
cher Seite wird eingeräumt, dass die
hygienischen Vorstellungen der Be-
wohner oft nicht mit den in Deutsch-
land üblichen übereinstimmten. Wenn
Beauftragte des Landratsamts in den
Zimmern desinfizieren wollen, brau-
chen sie das Einverständnis und die
Mithilfe der Flüchtlinge. Und daran
hapere es zuweilen, wie Merklinger an-
deutet. Michael Jahnke

Mit 1,3 Promille
am Steuer erwischt

Rastatt (BNN). Warum ein 45 Jahre al-
ter Autofahrer in den frühen Freitag-
morgenstunden seinen Wagen über die
Zaystraße in Rastatt lenkte, ist unklar.
Fest steht, dass er dabei knapp 1,3 Pro-
mille intus hatte und laut Polizei nicht
im Besitz einer Fahrerlaubnis war. Die
Ausfahrt wurde durch die kontrollie-
renden Beamten des Polizeireviers Ra-
statt beendet. Ein Ermittlungsverfahren
wurde eingeleitet.
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